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GASTKOMMENTAR

Deutschland ist eine verspä-
tete Nation in Sachen kon-
zeptorientierter Migrations-
und Integrationspolitik. Erst
das seit Jahresbeginn rechts-
kräftige Zuwanderungsge-
setz hat beide Dimensionen
strategisch zusammenge-
bracht. Das Gesetz (s. auch
Seite 20) hat dem breiten
Konsens geschuldete Män-
gel – ohne Punktesystem für
Zuwanderung, ohne gesetz-
lich verordnete wissenschaft-
liche Begleitung (Zuwande-
rungsrat). Es ist trotzdem ein
wichtiger Schritt in die rich-
tige Richtung und eine soli-
de Plattform, auf der nach
gemachten Erfahrungen wei-
tergebaut werden kann.
Aber das Zuwanderungsge-
setz kommt rund ein Viertel-
jahrhundert zu spät. Man
konnte schon Anfang der
80er Jahre in mancherlei
Schriften – auch solchen des
Verfassers dieses Artikels –
den Nachweis finden, dass
Deutschland auf dem Weg
zum Einwanderungsland sei
und die dringende Mah-
nung, Migrations- und Inte-
grationspolitik endlich als
zentrale Gestaltungsbereiche
der Gesellschaftspolitik ei-
nes Einwanderungslandes zu
erkennen und zu politischen
Mainstream-Themen zu ma-
chen. Damals siegte, was ich
demonstrative Erkenntnisver-
weigerung nannte. Mancher-
lei soziale Folgen mangeln-
der fördernder Begleitung
von Integrationsprozessen
können wir heute besichti-
gen. 

Das gilt besonders für die
zweite und dritte Einwande-
rergeneration jener, deren
Großeltern man einmal ab-
schätzig „Gastarbeiter“
nannte: Viele Jobs der ange-
worbenen und gebliebenen,
un- und angelernten Pionier-
wanderer entfielen, aber die
nötigen Förderprogramme
als Eintrittskarten in die be-
ruflich-sozialen Fahrstühle
blieben aus. Auch deswegen,
nicht nur der sozialen Her-
kunft wegen, sind die Bil-
dungsabschlüsse dieser Ein-
wanderer nach wie vor deut-
lich niedriger und die Ar-
beitslosenzahlen deutlich
höher. Programme, die wir
heute „Fördern und For-
dern“ nennen, hätten uns
vieles ersparen können.
Aber geredet wurde in den
frühen 80ern vor allem über
„Rückkehrprämien“ und
bestenfalls über „soziale In-
tegration auf Zeit“. Die Pro-
teste dagegen und die War-
nungen vor den Folgen die-
ser sozialen Kurzschlusspoli-
tik sind heute vergessen. 
Retrospektive Besserwisserei
und klagende Selbstbe-
schreibungen helfen nicht
weiter. Integrationspolitik
muss nach vorne blicken, sie
sollte aber auch integrations-
politische Versäumnisse der
Vergangenheit bewusst an-
nehmen und im Rahmen
nachholender Integrations-
politik in ihren negativen
Folgen zu begrenzen su-
chen: Nachholende Integra-
tionspolitik kann, wie
präventive Integrationspoli-
tik bei der so genannten
Erstintegration, die Eigendy-
namik des Integrationspro-
zesses nicht ersetzen, son-
dern nur fördernd begleiten.
Sie zielt darauf, steckenge-
bliebene Integrationsprozes-

se wieder in Gang zu brin-
gen und ist orientiert an
dem Ziel der nachträglichen
Eröffnung von Chancen zu
einer möglichst gleichbe-
rechtigten Partizipation an
allen gesellschaftlichen Teil-
bereichen. 
Das gilt vor allem für erstens
die sprachliche Integration;
zweitens die ohne diese Vor-
aussetzung kaum erreichba-
re soziale Integration; drit-
tens die kulturelle Integra-
tion einschließlich des sich
Einlebens in die Grundwerte
der Rechtskultur; viertens
die ökonomische Integra-
tion: den Zugang zum Ar-
beitsmarkt und, vor allem
bei jüngeren Menschen,
fünftens die Voraussetzun-
gen dazu in Gestalt von fa-
miliärer Erziehung, schuli-
scher Bildung und berufli-
cher Ausbildung bzw. Quali-
fikation.
Zeit ist keine mehr zu verlie-
ren – sonst könnte das bis-
lang glücklicherweise zu-
meist gegenstandslose Me-
netekel des ersten bundes-
deutschen Ausländerbeauf-
tragten, des ehemaligen
nordrhein-westfälischen Mi-
nisterpräsidenten Heinz
Kühn, vom Ende der 70er
Jahre in einigen Bereichen
doch noch Wirklichkeit wer-
den: Was man heute nicht in
die Integration der ausländi-
schen Arbeitnehmer und ih-
rer Familien investiere, hatte
Kühn damals gewarnt, das
müsse man unter Umstän-
den später für Resozialisie-
rung und Polizei bezahlen.
Wenn diese düstere Prophe-
zeiung trotz eines Viertel-
jahrhunderts integrationspo-
litischer Investitionsverwei-
gerung nicht eingetreten ist,
dann ist das weniger der
deutschen Integrationspoli-

tik als der friedlichen alltägli-
chen Integrationsbereit-
schaft der Menschen mit
Migrationshintergrund zu
verdanken. 
Das muss aber bei denen,
die sich ausgeschlossen
fühlen, nicht so bleiben.
Und einschlägige Alarm-
signale sind unübersehbar:
Die Aggressivität von unzu-
reichend integrierten Ju-
gendlichen mit Migrations-
hintergrund wächst. Jeder
vierte jugendliche Intensiv-
täter ist heute ein Aussiedler
bzw. Spätaussiedler. Und Ju-
gendliche ohne Migrations-
hintergrund antworten mit
steigender ethno-nationalis-
tischer bzw. völkischer Ori-
entierung und als Selbsthilfe
verstandener Abgrenzung
gegen „Russen“, „Türken“
und „Migranten“ bzw. zuge-
wanderte „Fremde“ über-
haupt. Das gilt nicht nur für
Neonazis, denen der aktuel-
le Verfassungsschutzbericht
einen Zuwachs um 25 Pro-
zent im letzten Jahr beschei-
nigt. Es gilt auch für zahlrei-
che neue Rechtsorientierun-
gen im Vorfeld parteipoliti-
scher Bindungen. Die Polari-
sierung wächst und die
Chancen nachholender In-
tegration nehmen auf der
Zeitachse ab, bei unverhält-
nismäßig steigenden sozia-
len Kosten. Gewarnt sei vor
erneutem fahrlässigen Zu-
warten und vor menschen-
freundlichem Schönreden in
falsch verstandener politi-
scher Korrektheit an der
Grenze zur philanthropi-
schen Heuchelei.
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